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Liebe Gemeinde,

"Sieben Wochen ohne" - mit diesem Slogan wirbt die evangelische Kirche dafür, dass wir Christen in der Fastenzeit oder Passionszeit auf bestimmte Dinge verzichten. Sinn: Uns so intensiver einzustellen auf diese  besondere Zeit im Kirchenjahr. Eingeschliffene Gewohnheiten durchbrechen, neu zu entdecken, worauf es wirklich ankommt. 

Karnerval ist vorbei. 
Die stille Zeit vor Ostern hat begonnen. 

Und zumindest symbolisch sollen wir ein Stück weit den Leidensweg Jesu mitzuvollziehen, indem wir bestimmten Versuchungen widerstehen. 

Nicht zuletzt auch ein Stück Charakterschulung.

Und erstaunlich genug: Sehr viele lassen sich tatsächlich darauf ein  - manche vielleicht nur aus Gesundheitsgründen, aber immerhin! - mehr als zwei Millionen Menschen verzichten 7 Wochen lang auf Wein, auf Zigaretten, auf Bier, oder auch auf Nachtisch und Süßigkeiten - Schokolade, Lakritze und was der Alltag sonst noch an Verlockungen oder auch an Lastern bereithält. 

Ganz Eisenharte verzichten in der Fastenzeit sogar aufs Fernsehen - freiwillig! 

7 Wochen ohne - eine gute Tradition, die ich selbst schon mit der Muttermilch eingesogen habe.

Sie will uns nahe bringen, dass das Leben eben nicht nur aus Genießen und sich´s gut gehen lassen besteht, sondern dass auch Verzicht und Widerstand gegen Versuchungen dazugehört. 

In unserer heutigen Geschichte geht es auch um Verzicht und Widerstand und sogar auch um einen ganz ähnlichen Zeitraum, der nun allerdings für ein ganz extremes Fasten angesetzt ist. Zur Nachahmung nicht empfohlen: 

Und da Jesus vierzig Tage und 40 Nächte gefastet hatte, hungerte ihn. 
Jesus selbst hatte es also nicht nur mit den kleinen Versuchungen und Verlockungen des Lebens zu tun, sondern hier ging es ums Ganze. Wie wird er sein künftiges Leben und seinen Auftrag an den Menschen gestalten? Wem wird er folgen? Seinem Bauchgefühl? Der Stimme des Versuchers? Oder seinem Vater? 

Nachdem Jesus kurz zuvor von Johannes getauft worden war und damit seine öffentliche Wirksamkeit begann, wollte er zuerst Klarheit für seinen Weg haben. Und obwohl ihm für seinen Dienst der Verkündigung nur 2-3 Jahre gegeben waren, nimmt er sich dafür Zeit. 40 Tage  - in der Bibel eine oft genannte Zahl, wenn es um eine Zeit der Vorbereitung und Zurüstung geht. 

40 Tage gab Gott auch Elija für seine Reise zum Gottesberg. Oder denken Sie an die 40 Jahre harte Vorbereitungszeit in der Wüste für das Volk Israel, bevor es nach Kanaan einziehen durfte.

Und so wollte auch Gott, der Vater selbst Jesus vorbereiten auf den steinigen Weg, der vor ihm lag. Es war schließlich sein Geist, der Jesus in die Wüste führte. 

Damit er dort hört auf Gottes Stimme. Gehorcht. Blindes Vertrauen einübt.  

Die erste Stimme allerdings, von der uns nach diesen 40 Tagen Fasten berichtet wird, ist gar nicht die Stimme Gottes. Obwohl wir das nach so langer Zeit der Meditation und Kontemplation eigentlich hätten erwarten können. 

Aber nein: Was Jesus laut und vernehmlich hört, ist zunächst einfach nur die Stimme seines Magens. 

Und der knurrt gewaltig. Nachvollziehbar!

Vermutlich sind es nur einige unter den Älteren hier, die aus der Kriegs- und Nachkriegszeit überhaupt wissen, was richtiger Hunger ist. Und was Hunger aus einem Menschen machen kann und wohin und wozu er ihn treiben kann. 

Aber auch die zweite Stimme, die in dieser Geschichte laut wird, ist nicht etwa die Stimme Gottes, sondern ganz im Gegenteil: Es ist die Stimme des Teufels. "Und der Versucher trat zu ihm und sprach: Bist du Gottes Sohn, so sprich, dass diese Steine Brot werden."
Mit diesem Hunger im Bauch wahrlich eine echte Versuchung! 

Und es ist auch keine Frage, dass Jesus die Fähigkeit dazu hatte. 

Nun kann man sich ja auch durchaus fragen: Was sollte daran eigentlich verwerflich sein - Steine in Brot zu verwandeln? Hat Gott uns nicht unsere Gaben und Fähigkeiten gegeben, damit wir sie auch benutzen? Soll Jesus etwa darauf warten, dass wie beim Volk Israel Manna vom Himmel fällt, wo er selbst mit einem Fingerschnipser für wunderbares Steinofenbrot sorgen könnte? 

Wo ist denn das Problem?

Ich persönlich glaube, dass die Versuchung darin liegt, dass der Teufel Jesus auf die Spur des leichteren Wegs setzen will, obwohl bzw. gerade weil Gott einen ganz anderen Weg vorgesehen hatte, der Leidensbereitschaft voraussetzte. So flüstert es der Teufel auch uns in die Ohren: Du brauchst es jetzt, es wird dir besser gehen, wenn du deinen Bedürfnissen und deinen Bauchgefühlen nachkommst. 

Der Teufel wollte Jesus aus der völligen Abhängigkeit vom Vater herausziehen.  

Eine Abhängigkeit, die Jesus später einmal so ausdrückte: 

"Die Füchse haben Gruben und die Vögel unter dem Himmel haben Nester, aber des Menschen Sohn hat nirgends, wo er sein Haupt hinlegen kann." Jeden Tag seines späteren Dienstes musste er neu seinem Vater vertrauen, dass er ihm durchhilft.

Steine in Brot verwandeln, das wäre der leichte Weg gewesen.

Der leichtere Weg wäre es später gewesen, die Menschern mit seiner Botschaft vom Reich Gottes in Ruhe zu lassen. Daheim zu bleiben. Den Mund zu halten. Eine Familie zu gründen und ein angenehm bürgerliches Leben zu führen.

Der leichtere Weg wäre gewesen, wieder vom Kreuz herunterzusteigen. Da war sie ja wieder, die Stimme: "Wenn du Gottes Sohn bist, dann steig doch runter". Du kannst es doch! Tus doch!

Aber diese Entscheidung, die Jesus hier in der Wüste traf, behielt er auch künftig bei: Nicht wie ich es will, sondern wie Du es willst. Das gilt übrigens auch für die anderen zwei Versuchungen, wo es um die Demonstration seiner göttlichen Fähigkeiten ging - eine große Show inszenieren, von der Tempelzinne herunterspringen und dann für einen kleinen Kniefall vor dem Teufel schließlich sogar die Kontrolle über die ganze Welt bekommen. 

Nicht weniger wurde ihm vom Versucher angeboten. 

Aber der Weg Jesu war: Nicht ich, sondern Du, Vater!

Der Mensch lebt nicht vom Brot allein, sondern von einem jeden Wort, das aus dem Mund Gottes geht" Natürlich: Es ist meist der leichtere Weg, selbst zu bestimmen, wie und wann und mit welchen Mitteln ich meinen Hunger befriedige. 

Es ist allemal der schwerere Weg, auf Gott zu hören und ihm zu vertrauen und aus seinem Wort heraus zu leben. Aber nur dieser Weg führt zum Leben, führt ins Paradies.

Wir sehen ja auch, wohin das führt, wenn der Mensch selbst die Kontrolle über alles haben will. Wir haben ja nicht einmal Kontrolle über das Geld, wie wir zurzeit sehen. Kontrolle über Familienplanung? Hat zur Vergreisung unserer Gesellschaft geführt. Kontrolle über Energie? => Atomkraftwerke, die jederzeit zur Bombe werden können. Kontrolle über Leben: Euthanasie, Abtreibung, Krieg.

Liebe Gemeinde, dieser Hunger, der in unserer Geschichte angesprochen wird, dürfen wir ruhig auch im weiteren Sinne verstehen, nämlich als Lebenshunger. Der Hunger nach Liebe gehört auch dazu, der Hunger nach Erfüllung, anerkannt zu werden, Gemeinschaft zu erleben. Das Bedürfnis ohne Angst und Schmerzen und Sorgen und Verzicht leben zu dürfen. In Wohlstand und Sicherheit. 

Der Hunger den wir haben, besteht ja zumeist aus Bedürfnissen, die sich zunächst mal um uns selbst drehen. Das ist auch nahe liegend. 

Aber das war eben nicht der Weg Jesu und es ist auch nicht unbedingt der Weg für seine Nachfolger. Sondern zu Gott gehören bedeutet: Du, nicht ich.  Gott ist nicht einfach nur dazu da, um uns satt zu machen. Viele glauben das ja: Dass Gott dazu da ist, um mir meine Gesundheit zu erhalten, um mich alt werden zu lassen,  um mir eine harmonische Familie zu schenken oder einen wunderschönen Sonnenuntergang zu bescheren. Gott ist dazu da, um meinen Hunger nach Leben zu befriedigen. 

Aber Gott ist mehr, als nur Bedürfnisbefriediger oder Lieferant von Lebensmitteln.

Er ist Grund und Ziel und Herr unseres Lebens. 

Und es geht zuallererst mal um ihn.

Du sollst anbeten den Herrn deinen Gott, und ihm allein dienen.
Das hält Jesus dem Teufel am Ende der Versuchungen vor und das Ende wird dann im Matthäusevangelium so beschrieben: "Da verließ ihn der Teufel. Und siehe, da traten Engel zu ihm und dienten ihm". In Martin Luthers Morgensegen heißt es am Schluss: Dein heiliger Engel sei mit mir, dass der böse Feind keine Macht an mir finde. Lernen Sie ihn auswendig, wenn Sie ihn noch nicht kennen, er steht im Gesangbuch. Den sollte eigentlich jeder Christ auswendig können sollte. Denn der Feind versucht es auch bei uns, Macht über uns zu gewinnen. 

Aber hier in der Geschichte sehen wir sie nun, die Engel Gottes - auf einmal sind sie da. Sie bringen ihm zu Essen und zu trinken, sie umsorgen ihn. Auf einmal erfährt Jesus ein Stück Paradies mitten in der Wüste. 

Essen und trinken mitten in der Wüste - Gott selber sorgt dafür. Und wenn auch wir heute eingeladen sind, Gottes Gäste zu sein, Brot zu essen und Wein oder Saft zu trinken, dann lassen Sie uns daran denken: Gott sorgt für uns. In allen Anfechtungen und Härten und Sorgen und Glaubenszweifeln und Glaubensnöten: Gott will uns stärken und unser Herz ganz auf ihn ausrichten - damit wir ihm allein vertrauen und ihm allein dienen

Amen

